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öe&rucftt unb oeriegt non ber Bud)bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 25. ïïïarz

Frühlingstage.
Don Hermann fjeffe.

Oer laue fTCärz und der feuchte April Vom Venusberg ein uerlorener Klang
Die fingen alte £ieder. Streift micb mit füfeem Grauen —
THein Herz meife nimmer, Utas es utill, Der 5öbnutind ruft, der Amfelfang
6s träumt und dichtet wieder. Grutacbt und uerweljt im Blauen.

Sei ftille, Herz, das ift uorbei,
£afe deine Cräume peruteben!
Du follft dem 5reudebringer tî?ai

Klar in die Augen feben.

Die beilige fjaarnabel.
Cine Kriegsnonelle non fllfreb Fankbaufer. 3,

Ptaibad) nable fitb bem Pfarrgarten. Irinnen lag
roie ein gefpenftifdjes Pantberfetl bie Puntetbeit auf ber

©rbe, nom Ptonb mit rounberliiben Steden bemalt. Pas
mar ein roeid>er Pansteppicb allen ©eiftern ber Pacht, unb
ber feotben fiiebften, bie auf fidj marten liefe. Pîaibad)
nable fidj bem ©ingang. Puf bem rechten Pfoften fafe

reglos eine fdjneeroeifee Rafee. Pebenan raufd)te unb raunte
ein forglofes Srünntein, bas alle Stimmen ber Padjt nad)=

äffte: ben SBinb unb bie fcfenurrenbe Rafee, Den murrenben
jrjunb unb "Die flüfternben Säume; SRonblidjtfdjmetterlinge
flogen in feinen StrabI unb babeten ficb bie fÇIiiget. PtaK
bad) nable fitb ber Pforte. Die Rafee 3udte roie ein roeifeer

Slife 3ur ©rbe. fieicfetes Pfortentnarren; er ftunb im
©arten, eilte über ben Pafen unb flieg auf ben Stubl am
offenen Senfter. ©in Stedden bes Flügels, tur3 toie ein

Spifemauspfiff. — ein leifes Jfjunbetnurren — ein fiadjen
mitten im ©arten. - ©r eilt bem cßadjen entgegen, fiauter
tnurrt ber £unb. ©eifterbaft tönt eine Stimme: „Still,
Sari!" Per ifjunb fcferoeigt. ©in ©eflüfter tönt — bann

ift alles rubig.
Pie Rafee Heilert roieber auf ben pfoften, bas Sriinn=

lein murmelt forglos fort unb bas Joeimcfeen aud). Sern im
©runbe feuf3t metancfeolifd) eine Sdjette. ©in 3get triecfet

aus bem 3aungebüfd), äugt, geblendet oom Ptonblicfet,
atemlang umber unb trollt fid) ftbleunigft.

Pie 3tt>ei in bes ©artens Plitte treten ins Pionblidjt.
©eifterbteidj, fcfeimmert ibr fcfemales ©efidjt. ©r bält ihre
Öänbe unb fdjmeidjett: „®ett, Pu fagft es mir?"

„2Idj, bas ift ja 3U nid)ts," entgegnet fie sagbaft.
„2Bas roeifet Pu, ob bas 3U nidjts fei! Soll id)

raten?"
„3a, rate!"
„Ptfo gut! Pu baft ein ïranfes Ranind)en, unb bas

mad)t Pir .Rummer."

„Pdj Pu! Pu bift mein einiges Ranincfeen, Pu,
grofeer Safe Pu."

„3a, roas foil id) beim raten? Romm, fefeen mir uns
roieber."

Sie fucfeen bie Sant roieber auf. ©in Ptonbfdjmetter»
ling fliegt auf feinen Sd)ub, einer bängt fidj an 3bas
Sd)ür3e unb tlettert unbemertbar langfam aufwärts, ©iner
bufcbt auf 3roei oerfdjlungene jjänbe unb 3roei fefeen fid)

auf bie Schultern ber beiden, 3roifdjen bie buntein Röpfe,
um 3U laufeben.

Pie Pacfet 3iebt bas gefpenftifdje Pantberfelt über ben

Soben, beimtid), faltenlos unb unabläffig. Pie roeifeen

Steden friedjen bort über glatte Riefel unb früb gefallene
Slätter, hier über ein Rinberfpiel3eug, bas tags 3uoor
liegen geblieben. Ptandj einer roanbelt fitb plöfetidj 3um
Schmetterling unb erbebt ficb pon ber ©rbe, um btifefcbnell

ort und
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Sedruckt und verlegt von bei- Luchdruckerei lules Werder, 5p>tslgssse 24, Lern
den 23. Mari

Frühlingstage.
von Hermann Hesse.

ver laue lvà unst ster feuchte April Vom Venusberg ein verlorener klang
vie singen alte Liester. Streift mich mit süßem 6rauen —
Mein lfer^ weiß nimmer, was es will, ver 5öhnwinst ruft, ster Amselfang
Ks träumt unst stichtet wlecler. Krwacht unst verweht im Klauen.

Sei stille, Her2, stas ist vorbei,
Laß cleine Lräume verwehen!
vu sollst stem Sreustebringer Mai
klar in stie Augen sehen.

vie heilige Haarnadel.
Eine kriegsnooelle von Alfred Bankhäuser. 3.

Maibach nahte sich dem Pfarrgarten. Drinnen lag
wie ein gespenstisches Panthersell die Dunkelheit auf der

Erde, vom Mond mit wunderlichen Flecken bemalt. Das
war ein weicher Tanzteppich allen Geistern der Nacht, und
der holden Liebsten, die auf sich warten ließ. Maibach
nahte sich dem Eingang. Auf dem rechten Pfosten saß

reglos eine schneeweiße Katze. Nebenan rauschte und raunte
ein sorgloses Brünnlein. das alle Stimmen der Nacht nach-

äffte: den Wind und die schnurrende Katze, den murrenden
Hund und die flüsternden Bäume,- Mondlichtschmetterlinge
flogen in seinen Strahl und badeten sich die Flügel. Mai-
bach nahte sich der Pforte. Die Katze zuckte wie ein weißer
Blitz zur Erde. Leichtes Psortenknarren: er stund im
Garten, eilte über den Rasen und stieg auf den Stuhl am
offenen Fenster. Ein Aechzen des Flügels, kurz wie ein

Spitzmauspfiff ^ ein leises Hundeknurren — ein Lachen

mitten im Garten. Er eilt dem Lachen entgegen. Lauter
knurrt der Hund. Geisterhaft tönt eine Stimme: „Still,
Bari!" Der Hund schweigt. Ein Geflüster tönt — dann
ist alles ruhig.

Die Katze klettert wieder auf den Pfosten, das Brünn-
lein murmelt sorglos fort und das Heimchen auch. Fern im
Grunde seufzt melancholisch eine Schelle. Ein Igel kriecht

aus dem Zaungebüsch, äugt, geblendet vom Mondlicht,
atemlang umher und trollt sich schleunigst.

Die zwei in des Gartens Mitte treten ins Mondlicht.
Geisterbleich schimmert ihr schmales Gesicht. Er hält ihre
Hände und schmeichelt: „Gelt, Du sagst es mir?"

„Ach, das ist ja zu nichts," entgegnet sie zaghaft.
„Was weißt Du, ob das zu nichts sei! Soll ich

raten?"
„Ja. rate!"
„Also gut! Du hast ein krankes Kaninchen, und das

macht Dir Kummer."
„Ach Du! Du bist mein einziges Kaninchen, Du,

großer Hase Du."
„Ja, was soll ich denn raten? Komm, setzen wir uns

wieder."
Sie suchen die Bank wieder auf. Ein Mondschmetter-

ling fliegt auf seinen Schuh, einer hängt sich an Idas
Schürze und klettert unbemerkbar langsam aufwärts. Einer
huschk auf zwei verschlungene Hände und zwei setzen sich

auf die Schultern der beiden, zwischen die dunkeln Köpfe,
um zu lauschen.

Die Nacht zieht das gespenstische Pantherfell über den

Boden, heimlich, faltenlos und unablässig. Die weißen
Flecken kriechen dort über glatte Kiesel und früh gefallene
Blätter, hier über ein Kinderspielzeug, das tags zuvor
liegen geblieben. Manch einer wandelt sich plötzlich zum
Schmetterling und erhebt sich von der Erde, um blitzschnell
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einen 3roeig 3U erbafdjen. So einer berührt 3bas freie
Sanb. Unnennbar fein ift bie Perübrung. Dodj bas Pläb=
djen 3iüert.

,,P3as 3itterft Du roieber?" fragte Plaibad).
Da erfpäht ber Plonb bie grohe flüde im 5taftanien=

laub unb übergießt 3bas Pntlih mit ©olbfchein. ©r beugt
fid) oor: „PSas ift bas? PSeinft Du gar?"

„Pein, bas ift ber Dau," ftöfet fie faft fd)er3haft t)er=

oor. „Pber nun roill id) Dir etroas fagen. ©s muh für
beute bas lebte Plal fein, ba Du mid): fiebft. ©ntroeber,

Du meibeft bas Pfarrhaus, ober id) oerlaffe biefen Ort.
©s muh fo fein! £örft Du?"

©r fdjien nicht 3U hören. Peglos fah er ba unb Iaufd)te.
©inige Dorfbäbne fdjrien fid) guten Plorgen 3U. ©ine Pmfel
gurrte mihmutig über ibnen. 3m SBiefengrunbe feuf3te bie

Schelle unb murmelte in leifer Sdjroermut unb bas Prünro
lein tcieberbolte ben ïlagenben Puf mit feinen buntlen 3ehl=
lauten. Da fprad) er balb für fid): „Sag es nod) einmal.
3d): babe Dieb nicht gut oerftanben. ©elt!"

Sie lehnte fid) mit Seftigteit an ibn unb roieberljolte
gequält: „3d): badjte — es muh bodj einmal aus fein, es

toäre beffer, roenn mir uns gleid) jeht trennten. Später —

fpäter tcär' es fd)toerer — fd)toerer für mid)!"
©r blieb immer nodj fiben. „£ordj."
Sie laufdjte. „PSas börft Du benn?"

„Plir mar, als ladje ientanb."
Peibe hielten ben Ptem an. ©in Ieifes Sachen gurgelte

im Plätfdjern unb itofen ber Prunnenroellen.
„Sßeife ber induct," murrte Dljeobor, „ich ^örte mein

eigenes Sachen über mid) unb Did)! PSeiht Du, Ptäbdjen,

toas id) am liebften tun möchte?"

„Singen," fdjer3te fie, „fingen, roeil Du mich nun los
fein roirft."

„Stein, Du! PSenn ber Prunneutrog bort tiefer märe,

mürbe ich mich brin erfäufen!"
„Steh fo!" lachte fie mühfam. „Das ift ja einfach.

Prauchft nur ben Stopf unter Dßaffer 311 halten!"
©r fühlte, bah fie einen Püsroeg fudje unb nahm ihren

Sdjer3 auf: „SBillft Du mir ben .Stopf halten?"
„3l<h nein, toenn Du nicht felber magft "
©r fdjtoieg unb fann roieber. Sie ftunb auf unb trat

einen Schritt 3urüd. ©r ftübte ben Stopf in beibe Sjänöe

unb fdjien über fdjroeren ©ebanlen 3U brüten.
SnbeS bteid)ten bie Schatten ber Stacht unb ftaljten fid)

allmählich ins ©ebüfd). Der Stird)turm bonnerte bie britte
Plorgenftunbe. Da fdjnetlte er empor.

„3ba, fag! PSarum roillft Du, baff es aus fein foil
3mifdjen uns."

„PSeil idj Dich nimmer mag!" rief fie bitter.
©r fafjte ihren Stopf mit fanften Säubert unb ïiifete

bie trüben £iber unb bie erfalteten Sippen..
„Sßeifjt Du, SOtäbchen," begann er ju tröften: „im

©runbe rebeft Du rechten Unfinn! Das roäre nod) eine

Planier, einen 3U lieben roie oer3roeifelt unb ihn oon fid)

3U ftohen, auch: in bie Persroeiflung. 3d) roill Dir einen

fräftigen Spruch fagen, flieheben: Des Ptannes Dreue ift
SBille! Des PSeibes Dreue ift Ptüffen! P3o ber Plann
untreu roirb, fehlt es an feinem Sßillen. P3o bie grau
untreu roirb, trägt ein Plann bie Sdjulb, unb fettener ber

Verführer als ber betrogene. ©S gibt für ben Plann oiele

2Röglichfeiten 3um ©lüd. gür bie grau roeniger. Der Plann
aber, ber eingefehen, roeldj sine Pielroeiberei in feinem Stopfe
berrfdjt, foil tapfer fein unb fagen: 3dj halte Dreue! 3ba
ich: halte Dreue! ©laube unb nertraue! 3nh liebe Did).
Pber ich roill Dir treu fein, auch toenn eine anbre mir
einmal baS §er^ beruegt. ©laub' unb bertraue!"

„3d) glaube Dir. Unb ich banfe Dir," fprach 3ba.

Sie glaubte — er hatte ben ©Iauben nicht betrogen.
3bre grohe Siebe roar ihm Straft unb Droft unb Stern
unb P3egroeifer geroorben. P3arum nur brach bie fdjlimme
Stunbe über ihn unb beraubte ihn ber Sinne? PSarum

nur erlofchen Stern unb Droft? 3n jener f d) lim m en
Stunbe?

311s ber Plorgen über bie PSipfel bes Pfarrgartens
fpähte, reichte ihm 3ba bie Sanb. Stühl unb groh ragte
ihre ©eftalt. P3ad) unb roader ftrahlten bie 3lugen; roarm
unb ftarf flang bie Stimme: „Seht tenue ich- Did). Du
bift ber roilbe, reiche Plaibad)! Pber roas ftedt bfenn ba

in Deiner Prufttafdje?"
Plaibad) flaute nach unb beibe Iahten fid) an: ©ine

Saarnabel roar es. Sie hatte fidj aus ihren 3öpfen ge=

fchlichen unb roar rittlings über bie äufjere gälte geglitten.

„Die behalt ich," meinte Plaibadj.
„PSas roollteft Du bamit anfangen?"

„©inrahmen laffen unb in ben ©lasfchranf ftellen; ober
an bie 2Banb hängen unb fie anbeten — roeiht Du, Schah!
3lls bie heilige Saarnabel."

,,©i Du Pbantaft! ©ib fie her!"
Plaibach hatte fie aber bod) behalten unb mit fid)

herumgetragen. Pidjtig, fie ftedte ja in ber Prieftafche
unb bie Prieftafche lag bei ben Sparten — am Poben! Ptai=
bach richtete fid) 3ögernb auf, fuhte bie Prieftafche heroor
unb roarf bie jrjaarnabel auf ben Difd). Da lag fie, bas

SqmboI feiner Siebe, bas ©öhenbilb, bas nichts geholfen hatte,
roeil ber eigene PSille 3U fchroach geroefen roar. Das Spmbol
feines oergangenen, oerlorenen Sehens. Ober follte es nidjt
oerloren fein? Herrgott, Plaibach lag im Strahengraben,
roar befoffen, unb bas alles — eines — gefteh' es nur,
Ptaibad) — eines fdjönen SBeibes roegen, eines unroerten,
toletten PSeibes. 2Bo blieb fie benn jeht, bie Drube, mit
ihrem 2ßcin! Pun ja! Sie ïlatfhten in ber PBirtfchaft
über ben Seutnant Plaibach. 2Birb bie Drube Slugen

madjen! Ob fie ben Seutnant nun bodj fangen roill? Den
Degrabierten, Sd)mad)belabenen? Ob fie bas geroorfene

Pe| gurudjieljen roirb? O! bu armfelige Drube! Den
Piaibach fennft bu fd)Ied)t! Den friegft bu uicht, als er
bei ©h^o raar; benn feine ©Ijre gehörte einem guten,
fdjönen, flogen PSeibe. Pun ba er entehrt ift, magft bu

ihn haben — eine heifee Stunbe lang. Dann roirb er gehen

— bie ©ntehrung, bie unoemeihlidje, roirb er nicht ertragen.
PSirft bu ihn begehren, eine Iut3e Stunbe nur, unb ihn
bann gehen laffen, roohin er muh? Du roirft ihn nicht be=

geljren, ich roeife. Du inirft nicht fo oiet Siebe ju ihm haben!
Du tannft nid)t alles tun unb alles fein um feinetroillen.
Du bift nicht 3ba, bie Pfarrerstochter. Du bift bodj nur
bie Drube! Die Drube, bie jeht über ben Piaibach ïlatfdjt...
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einen Zweig zu erHaschen. So einer berührt Idas freie
Hand. Unnennbar fein ist die Berührung. Doch das Mäd-
chen zittert.

..Was zitterst Du wieder?" fragte Maibach.
Da erspäht der Mond die große Lücke im Kastanien-

taub und übergießt Idas Antlitz mit Goldschein. Er beugt
sich vor: „Was ist das? Weinst Du gar?"

„Nein, das ist der Tau," stößt sie fast scherzhaft her-

vor. „Aber nun will ich Dir etwas sagen. Es muß für
heute das letzte Mal sein, da Du mich siehst. Entweder,
Du meidest das Pfarrhaus, oder ich verlasse diesen Ort.
Es muß so sein! Hörst Du?"

Er schien nicht zu hören. Reglos saß er da und lauschte.

Einige Dorfhähne schrien sich guten Morgen zu. Eine Amsel

gurrte mißmutig über ihnen. Im Wiesengrunde seufzte die

Schelle und murmelte in leiser Schwermut und das Brünn-
lein wiederholte den klagenden Ruf mit seinen dunklen Kehl-
lauten. Da sprach er halb für sich: „Sag es noch einmal.

Ich habe Dich nicht, gut verstanden. Gelt!"
Sie lehnte sich mit Heftigkeit an ihn und wiederholte

gequält: „Ich dachte — es muß doch einmal aus sein, es

wäre besser, wenn wir uns gleich jetzt trennten. Später —

später wär' es schwerer — schwerer für mich!"
Er blieb immer noch sitzen. „Horch."
Sie lauschte. „Was hörst Du denn?"

„Mir war, als lache jemand."
Beide hielten den Atem an. Ein leises Lachen gurgelte

im Plätschern und Kosen der Brunnenwellen.
„Weiß der Kuckuck." murrte Theodor, „ich hörte mein

eigenes Lachen über mich und Dich! Weißt Du. Mädchen,

was ich am liebsten tun möchte?"

„Singen," scherzte sie, „singen, weil Du mich nun los
sein wirst."

„Nein, Du! Wenn der Brunnentrog dort tiefer wäre,
würde ich mich drin ersäufen!"

„Ach so!" lachte sie mühsam. „Das ist ja einfach.

Brauchst nur den Kopf unter Wasser zu halten!"
Er fühlte, daß sie einen Ausweg suche und nahm ihren

Scherz auf: „Willst Du mir den Kopf halten?"
„Ach nein, wenn Du nicht selber magst "
Er schwieg und sann wieder. Sie stund aus und trat

einen Schritt zurück. Er stützte den Kopf in beide Hände
und schien über schweren Gedanken zu brüten.

Indes bleichten die Schatten der Nacht und stahlen sich

allmählich ins Gebüsch. Der Kirchturm donnerte die dritte
Morgenstunde. Da schnellte er empor.

„Ida, sag! Warum willst Du, daß es aus sein soll
zwischen uns."

„Weil ich Dich nimmer mag!" rief sie bitter.
Er faßte ihren Kopf mit sanften Händen und küßte

die trüben Lider und die erkalteten Lippen..
„Weißt Du. Mädchen." begann er zu trösten: „im

Grunde redest Du rechten Unsinn! Das wäre noch eine

Manier, einen zu lieben wie verzweifelt und ihn von sich

zu stoßen, auch in die Verzweiflung. Ich will Dir einen

kräftigen Spruch sagen. Liebchen: Des Mannes Treue ist

Wille! Des Weibes Treue ist Müssen! Wo der Mann
untreu wird, fehlt es an seinem Willen. Wo die Frau
untreu wird, trägt ein Mann die Schuld, und seltener der

Verführer als der Betrogene. Es gibt für den Mann viele

Möglichkeiten zum Glück. Für die Frau weniger. Der Mann
aber, der eingesehen, welch eine Vielweiberei in seinem Kopfe
herrscht, soll tapfer sein und sagen: Ich halte Treue! Ida
ich halte Treue! Glaube und vertraue! Ich liebe Dich.
Aber ich will Dir treu sein, auch wenn eine andre mir
einmal das Herz bewegt. Glaub' und vertraue!"

„Ich glaube Dir. Und ich danke Dir," sprach Ida.
Sie glaubte — er hatte den Glauben nicht betrogen.

Ihre große Liebe war ihm Kraft und Trost und Stern
und Wegweiser geworden. Warum nur brach die schlimme

Stunde über ihn und beraubte ihn der Sinne? Warum
nur erloschen Stern und Trost? In jener schlimmen
Stunde?

Als der Morgen über die Wipfel des Pfarrgartens
spähte, reichte ihm Ida die Hand. Kühl und groß ragte
ihre Gestalt. Wach und wacker strahlten die Augen; warm
und stark klang die Stimme: „Jetzt kenne ich Dich. Du
bist der wilde, reiche Maibach! Aber was steckt dsenn da

in Deiner Brusttasche?"

Maibach schaute nach und beide lachten sich an: Eine
Haarnadel war es. Sie hatte sich aus ihren Zöpfen ge-
schlichen und war rittlings über die äußere Falte geglitten.

„Die behalt ich," meinte Maibach.

„Was wolltest Du damit anfangen?"

„Einrahmen lassen und in den Glasschrank stellen; oder
an die Wand hängen und sie anbeten — weißt Du, Schatz!
Als die heilige Haarnadel."

„Ei Du Phantast! Gib sie her!"
Maibach hatte sie aber doch behalten und mit sich

herumgetragen. Richtig, sie steckte ja in der Brieftasche
und die Brieftasche lag bei den Karten — am Boden! Mai-
bach richtete sich zögernd auf, suchte die Brieftasche hervor
und warf die Haarnadel auf den Tisch. Da lag sie, das

Symbol seiner Liebe, das Götzenbild, das nichts geholfen hatte,
weil der eigene Wille zu schwach gewesen war. Das Symbol
seines vergangenen, verlorenen Lebens. Oder sollte es nicht

verloren sein? Herrgott, Maibach lag im Straßengraben,
war besoffen, und das alles ^ eines ^ gesteh' es nur,
Maibach — eines schönen Weibes wegen, eines unwerten,
koketten Weibes. Wo blieb sie denn jetzt, die Trude, mit
ihrem Wein! Nun ja! Sie klatschten in der Wirtschaft
über den Leutnant Maibach. Wird die Trude Augen
machen! Ob sie den Leutnant nun doch fangen will? Den
Degradierten, Schmachbeladenen? Ob sie das geworfene
Netz zurückziehen wird? O! du armselige Trude! Den
Maibach kennst du schlecht! Den kriegst du nicht, als er
bei Ehren war; denn seine Ehre gehörte einem guten,
schönen, stolzen Weibe. Nun da er entehrt ist, magst du

ihn haben — eine heiße Stunde lang. Dann wird er gehen

^ die Entehrung, die unverzeihliche, wird er nicht ertragen.
Wirst du ihn begehren, eine kurze Stunde nur, und ihn
dann gehen lassen, wohin er muß? Du wirst ihn nicht be-

gehren, ich weiß. Du wirst nicht so viel Liebe zu ihm haben!
Du kannst nicht alles tun und alles sein um seinetwillen.
Du bist nicht Ida. die Pfarrerstochter. Du bist doch nur
die Trude! Die Trude, die jetzt über den Maibach klatscht...
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£>, fdjön mar bie
Siebe 3U 3ba. Schön
tear bas Sehen. Unb
bie heilige Saarnabel
tear eine rounbertätige
Steliguie! SBarum blieb
ihre SBirïung aus in
jener einen Stunbe?
Gr batte fie oergeffen.
Gr batte niefet an fie

gebadjt, nicht an fie

geglaubt. Tarum oer=
liefe Tie ihn. SIIs er
bie Treue brach — als
er bas SB obig efallen
an Trübe eine Seïunbe
lang im Serjen buh
bete, oerliefe ibn bie

beilfame SKatfet unb
gab ibn beut llnbeil
preis

SDîaibacf) oer3og fein
©efiefet. Tas mar eine

fonberbare Steligion.
Salb emfthaft, balb
fpöttifefe fdjüttelte er

ben Uopf. Stmmel, es

gibt einen tiefen ©runb
jeher Slnbetung unb

Seiltgung ; baS toarb

SRaibacfe in biefem

Stugenblicfe fomtfd)

Jldolt StHbli: ileberscpiuemmung.
Stbolf ©täfilt, Ber äBintertfjurev, ift ein ©dfüler toïïerë, ein Begeifterter 33ere£jver ber Siieberlänber. Qjjn freute

bie berBe, gefdjloffetie SanbfdEjaft um 9ïut)§bael§ unb beffen SSermanbten. @r fuctjte in ber Statur boë Sragifcïje unb
ben innern tampf. ©eine SanbfcbaftëBilber — fie gälten ju unfern Beften — meifen mit SuriieBe (rieben unb
Siefen auf, jene berben norbifeben Säume. Slucf) unfer Sötlb geigt eine Sanbfcbaft im ftampf: eine UeBerfcbtuemmung.
Sab Silb Befinbet ficE) im SKufeum @t. ©alten unb ift ©igentum ber ©ibgenoffenfi^aft. UeBer StäBIt ift bor furjem
ein guteb unb ttar einfüljrenbeS SucE) bon .pans ©raBer erfcïjtenen; bie Sefer werben bort atteë finben, toaä ficf) tiBer
ben fünfte unb beit ticBensroerten äKenfcljen fagen lägt.

tnne. @r fefenitt etne

höhnifefee ©rimaffe. Sol-dje Tollheiten! Teufel auefe! 3mmer=
hin, bie heilige Saarnabel follte mein Heiligtum fein!

SKaibad) entnahm ber ©rieftafefee einen roeifeen Sogen,
fchnitt baraus ein äierlidjes Serä unb hefeftigte es mit Sted=
nabeln an bie SBanb über bem Stubbett. Unb baran hängte
er bie Saarnabel, ftomifd) anbäcfetig nahm er oor bem

neuen Seiligtum Stellung; feine SJtienen fpannten fich 3U=

fehenbs ab. Tas Spiel erlöfte ihn für StügenblicEe.

©s Ilopfte mieber.

„Serr Seutnant, öffnen Sie! 3d) habe alle Sänbe
poll."

SRatbad) öffnete. Trübe braute 3toei glafcfeen mit oer=

moberten Sïuffcferiften unb allen Spuren einer längern
Äellerruhe.

„So! Ta ift ber SBein. ©ont beften biesntal. Sefen

Sie!"
„Steh, ©eltliner! Stun, ber tötet! Stellen Sie ab!"
Sie ftellte bie Sflafdjen forgfam auf ben Tifdj; er fefete

fid) auf bas Stubbett unb betrachtete fie.

„Gin Stüd Tfleifd), nidjts toeiter," fann er. „Unb Tu
baft Tid)' oou biefem Stiid fjleifch betören laffen! SBas

finbeft Tu benn in ihrem ©efidjt? 5tried)en unb Schmiegen!
Sift unb ©ier!"

Sie fpähte in fein Sduoeigen. Gin Sâdjeln roetter=

leuchtete um ihre SJÎunbroinïeï.

„SBollen Sie ben SBein gleich jefet anîapfen?"
„Sobalb idj ©läfer habe. SBoIIen Sie fo gütig fein

unb 3toei holen?"
„3toei? SBer trintt benn mit?"
3bre forage machte fie fdjön.
SStaibad) 3meifelte oor fich hin: Unb bod), fie ift mehr!

Sie hat Diel für fid). Sie ift ein leibenfdjaftliches SBeib,

ift gefebeiter als id) glaubte, hat SBife unb Schönheit.
SDtit fefearfem Sluge mafe er ihre ©eftalt; fie fenïte bie Slugen.
Sie liebte ihn. Sie hatte an ihn gebadjt, mar fein gemefen,

oielleidjt tief im Unbemufeten, aber eben, mar fein getoefen

— nun fenïte fie bie Sïugen. SStaibadj mufete über feinen
©ebanïen lachen.

„Stun, Trübe, mer roollte benn mittrinïen, roenn nicht
Sie?"

„3d)? ©eltliner? Stein, ber ift mir 3U ftarï."
Sie fenïte mieber bie Stugen; es mar, roie menn ber

SonnengIai)3 fid) hinter SBoIïen birgt: SStan empfinbet
oerborgne Schönheit mehr als offenbare.

„Stun," fprad) SStaibodj, '„©efunbheit machen mir boch

3ufammen."
„Tas tpohl, ja. 3d) mill ©Iafer holen."
Sie manbte fich rafdj; in ihren ©eroegungen glidj fie

einer flinten, runben SStaus.

(gortfefeung folgt.)
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O, schön war die
Liebe zu Ida. Schön
war das Leben. Und
die heilige Haarnadel
war eine wundertätige
Reliquie! Warum blieb
ihre Wirkung aus in
jener einen Stunde?
Er hatte sie vergessen.

Er hatte nicht an sie

gedacht, nicht an sie

geglaubt. Darum ver-
lieh sie ihn. AIs er
die Treue brach - als
er das Wohlgefallen
an Trude eine Sekunde
lang im Herzen dul-
dete, verlieh ihn die
heilsame Macht und
gab ihn dem Unheil
preis

Maibach verzog sein

Gesicht. Das war eine

sonderbare Religion.
Halb ernsthaft, halb
spöttisch schüttelte er
den Kopf. Himmel, es

gibt einen tiefen Grund
jeder Anbetung und

Heiligung; das ward
Maibach in diesem

Augenblicke komisch

Hüolt Stabil: lleberschwemmung.
Advlf Stäbli, der Winterthurer, ist ein Schüler Kollers, ein begeisterter Verehrer der Niederländer. Ihn freute

die herbe, geschlossene Landschaft um Ruysdaels und dessen Verwandten. Er suchte in der Natur das Tragische und
den innern Kampf. Seine Landschaftsbilder — sie zählen zu unsern besten — weisen mit Vorliebe Eichen und
Birken auf, jene herben nordischen Bäume. Auch unser Bild zeigt eine Landschaft im Kampf: eine Ueberschwemmung.
Das Bild befindet sich im Museum St. Gallen und ist Eigentum der Eidgenossenschaft. Ueber Stäbli ist vor kurzem
ein gutes und klar einführendes Buch von Hans Graber erschienen; die Leser werden dort alles finden, was sich über
den Künstler und den liebenswerten Menschen sagen läßt.

inne. Er schnitt eine

höhnische Grimasse. Solche Tollheiten! Teufel auch! Immer-
hin, die heilige Haarnadel sollte mein Heiligtum sein!

Maibach entnahm der Brieftasche einen weihen Bogen,
schnitt daraus ein zierliches Herz und befestigte es mit Steck-

nadeln an die Wand über dem Ruhbett. Und daran hängte
er die Haarnadel. Komisch andächtig nahm er vor dem

neuen Heiligtum Stellung; seine Mienen spannten sich zu-
sehends ab. Das Spiel erlöste ihn für Augenblicke.

Es klopfte wieder.

„Herr Leutnant, öffnen Sie! Ich habe alle Hände
voll."

Maibach öffnete. Trude brachte zwei Flaschen mit ver-
moderten Aufschriften und allen Spuren einer längern
Kellerruhe.

„So! Da ist der Wein. Vom besten diesmal. Lesen

Sie!"
„Ach, Veltliner! Nun, der tötet! Stellen Sie ab!"
Sie stellte die Flaschen sorgsam auf den Tisch; er sehte

sich auf das Ruhbett und betrachtete sie.

„Ein Stück Fleisch, nichts weiter," sann er. „Und Du
hast Dich von diesem Stück Fleisch betören lassen! Was
findest Du denn in ihrem Gesicht? Kriechen und Schmiegen!
List und Gier!"

Sie spähte in sein Schweigen. Ein Lächeln wetter-
leuchtete um ihre Mundwinkel.

„Wollen Sie den Wein gleich jetzt anzapfen?"
„Sobald ich Gläser habe. Wollen Sie so gütig sein

und zwei holen?"
„Zwei? Wer trinkt denn mit?"
Ihre Frage machte sie schön.

Maibach zweifelte vor sich hin; Und doch, sie ist mehr!
Sie hat viel für sich. Sie ist ein leidenschaftliches Weib,
ist gescheiter als ich glaubte, hat Witz und Schönheit.
Mit scharfem Auge mah er ihre Gestalt; sie senkte die Augen.
Sie liebte ihn. Sie hatte an ihn gedacht, war sein gewesen,

vielleicht tief im Unbewuhten, aber eben, war sein gewesen

— nun senkte sie die Augen. Maibach muhte über seinen

Gedanken lachen.

„Nun. Trude, wer wollte denn mittrinken, wenn nicht
Sie?"

„Ich? Veltliner? Nein, der ist mir zu stark."
Sie senkte wieder die Augen; es war, wie wenn der

Sonnenglanz sich hinter Wolken birgt; Man empfindet
verborgne Schönheit mehr als offenbare.

„Nun," sprach Maibach, '„Gesundheit machen wir doch

zusammen."

„Das wohl. ja. Ich will Gläser Holen."
Sie wandte sich rasch; in ihren Bewegungen glich sie

einer flinken, runden Maus.
(Fortsetzung folgt.)
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